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N N EEE ER 


Freitag, den 16. Mai 1941 


Jahrgang 1941 


Die Auswanderung der bisher noch in 
Mitteleuropa verbliebenen Juden geht in 
der letzten Zeit nur sehr langsam vor sich. 
Es sind hauptsächlich Schwierigkeiten 
reisetechnischer Natur, die einen stärkeren 
Abfluß der emigrationsbereiten Massen 
nach Übersee verhindern. Die mit den 
Auswanderungsfragen befaßten jüdischen 
Stellen hüben und drüben sind ununter- 
brochen bestrebt, die Hemmnisse, die sich 
auf den verschiedenen Reiserouten auf- 
türmen, zu beseitigen, und richten, wenn 
diesen Bemühungen kein Erfolg in abseh- 
barer Zeit winkt, ihre Anstrengungen dar- 
auf, neue Ausreisemöglichkeiten zu schaf- 
fen. So werden Projekte geboren und in 
die Tat umgesetzt, an die man unter nor- 
malen Verhältnissen auch nicht in den 
kühnsten Träumen zu denken gewagt hat, 
und immer wieder eine Ausgangspforte 
geöffnet, durch die Emigranten in ihr Ziel- 
land eilen können. Es ist sogar zu hoffen, 
daß es der vereinten Arbeit von Ge- 
meindekörperschaften und Vereinigungen 
hier und von Komitees auf der andern 
Seite der Ozeane schließlich gelingen wird, 
die Ausreisegelegenheiten so zu erwei- 
tern, daß alle, die im Besitz einer Einreise- 
bewilligung sind, die Abfahri ohne zu 
lange Wartefrist werden antreten können. 

Über all diese technischen Fragen, die 
gewiß von nicht zu unterschätzender Be- 
deutung und für viele Emigrationsaspiran- 
ten leider von schwerwiegender Wichtig- 
keit sind, darf jedoch das weit größere 
Problem nicht vergessen werden, jenes, 
das von der Zulassung größerer Massen 
in dieses oder jenes Überseegebiet, sei es 
in Einzelwanderung oder in Massenumsied- 
lung, handelt, denn erst durch die Lösung 
dieses Problems würde die Mehrzahl der 
noch in Mitteleuropa lebenden Juden in- 
standgesetzt werden, sich im raschen 
Tempo auf die Wanderschaft nach Über- 
see zu begeben. Die Bewältigung dieser 
Aufgabe hängt freilich von der Einsicht 
und dem guten Willen der verantwort- 
lichen Faktoren jener Staaten ab, die mit 
Rücksicht auf die dort noch vorhandenen 
weiten menschenleeren Gebiete oder auf 
die noch ausbaufähige Landwirtschaft oder 
Industrie für die Immigration einer 
größeren Zahl von Menschen innerhalb 
eines kürzeren Zeitraumes in Betracht 
kommen. Die Zahl solcher Staaten ist nicht 
gering, doch sie alle schließen sich aus 
mannigfaltigen Gründen, die aber leicht zu 
widerlegen wären, gegen eine Einwande- 
rung ab, die, vernünftig geregelt und ge- 
ordnet, ihnen nur zum Nutzen gereichen 
könnte. 

Von den Überseeläfdern, in denen aus 
Mitteleuropa auswandernde Juden landen, 
seien zwei Staaten als Beispiel dafür, daß 
in ihnen die Möglichkeit für die Aufnahme 
großer Einwanderermengen vorhanden ist, 
angeführt. Die beiden Staaten eignen sich 
zur näheren Erörterung des hier erwähn- 
ten Problems deshalb, weil gerade in der 
letzten Zeit neue statistische Ziffern über 
die Bevölkerungsbewegung in ihnen ver- 
öffentlicht worden sind. 

Die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika zählten, wie wir schon mitge- 
teilt haben, am 1. April 1940 rund 131,5 
Millionen Einwohner. Sie wiesen zu 
diesem Zeitpunkt einen Bevölkerungs- 
zuwachs von ungefähr 3% Millionen gegen- 
über dem Jahre 1936 und von 11,9 Mil- 
lionen gegenüber dem Jahre 1930 auf. 
Die durchschnittliche jährliche Bevöl- 
kerungszunahme betrug also in der 
Zeit von 1930 bis 1936 etwa 1,4 Mil- 
lionen, für den Zeitraum von 1936 bis 1940 
jedoch nur mehr nicht ganz 900.000. Bei 
anwachsender Bevölkerung kleinere Be- 
völkerungszunahme — in erster Linie 


wohl ein Zeichen des Sinkens des Gebur- 
tenüberschusses, andererseits aber sicher- 
lich auch eine Wirkung der immer stren- 
geren Handhabung und engherzigeren Aus- 
legung der Einwanderungsbestimmungen. 
Eine Beschränkung der Einwanderung bei 
sinkender Geburtenzahl der einheimischen 
Bevölkerung erscheint aber erst recht 
widersinnig. Daß Raum in USA. noch 
genug zur Verfügung steht, um zuwan- 
dernden Menschen Lebensmöglichkeiten 
zu bieten, geht aus der Tatsache hervor, 
daß in der nordamerikanischen Union 
1936 16,3 Einwohner auf den Quadratkilo- 
meter kamen und 1940 16,8. Die Steigerung 
der Bevölkerungsdichte war demnach in 
den vier Jahren überaus gering, lächerlich 
gering, wenn man die Bevölkerungsdichte 
europäischer Länder zum Vergleich heran- 
zieht. Das Großdeutsche Reich zum Bei- 
spiel hat eine Bevölkerungsdichte von etwa 


140 Einwohnern je Quadratkilometer und. 


selbst ausgesprochene Agrarstaaten, wie 
Bulgarien, Rumänien und Ungarn, weisen 
ein Vielfaches der Bevölkerungsdichte 
von USA. auf, Bulgarien mit mehr als 
60 Köpfen je Quadratkilometer, Rumänien 
mit ungefähr 80 Einwohnern und Ungarn 
mit rund 100 auf dem Quadratkilometer. 
Gewiß, weite Landstriche der Vereinigten 
Staaten sind schwer urbar zu machen, aber 
noch viel größere Gebiete der Union, die 
landwirtschaftlich besser ausgenützt wer- 
den könnten und erst schwach industria- 
lisiert sind, ließen sich für die Ansiedlung 
größerer Immigrantenmassen öffnen, vor 
allem Alaska, das nach der letzten Zählung 
nicht mehr als 73.000 Einwohner hat, so 
daß auf den Quadratkilometer 0,05 Ein- 
wohner kommen. 


Der andere Staat, über den statistische 
Daten aus der letzten Zeit vorliegen, ist 
Argentinien. Dort hat die am 1. Jän- 
ner 1940 vorgenommene Volkszählung er- 
geben, daß auf einer Fläche von rund 
2,8 Millionen Quadratkilometer 13,130.000 
Menschen leben, was durchschnittlich 4,7 
Einwohner auf den Quadratkilometer be- 
deutet. Im Jahr 1936 zählte Argentinien 
12,400.000 Einwohner, das heißt, es lebten 
durchschnittlich 4,4 Personen auf dem 
Quadratkilometer. So wie in der nord- 
amerikanischen Union ist hier die Er- 
höhung der Bevölkerungsdichte äußerst 
minimal. Die Ziffern zeigen ferner, daß 
sich die Bevölkerungszunahme von Jahr 
zu Jahr gleichfalls verringert. In Argen- 
tinien scheint hierfür in erster Linie die 
Erschwerung der Einwanderung verant- 
wortlich zu sein, denn während 1927 die 
Zahl der Immigranten bei 112.000 betrug 
und im Jahre 1937 44.000, wurden 1939 
nur mehr über 6100 Personen als Einwan- 
derer zugelassen. Für Argentinien gilt je- 
doch noch mehr als für die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, daß das Land 
große Einwanderermassen noch aufneh- 
men kann, ja, dieses weithin gedehnte und 
wöch sehr schütter besiedelte Land braucht 
neues Menschenmaterial aus Europa, das 
Kultur mitbringt und an ein neuzeitliches 
Arbeitstempo gewöhnt ist, dringend. 

Drüben Menschenbedarf, hier eine große 
Zahl von Menschen, die bereit sind, zu ar- 
beiten und ihr Bestes herzugeben, sich 
selbst und ihren Nachkommen und der 
neuen Heimat zum Vorteil. Es wird und 
muß die Zeit kommen, in der diese bei- 
den ‚Gegebenheiten miteinander in Ein- 
klang gebracht werden. E.I.R. 
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Eine kleine Emigranlin erzählt: 


in einer amerikanischen High School 


Ferndale (Nebraska), im Februar 1941. 


Das Schulwesen in den Ver- 
einigten Staaten von Nordame- 
rika ist so verschieden von dem, das ich 
in Wien kennengelernt habe, daß es einige 
Zeit dauerte, bis ich mich einigermaßen 
eingewöhnt hatte, obwohl mir Schul- 
leitung, Lehrer und Mitschüler die Sache 
sehr leicht machten. 


Als ich vor einigen Monaten in die hie- 
sige High School eintrat, wurde ich 
vom Direktor in eine Klasse gesetzt und 
weiter nicht beachtet. Man behandelte 
mich so, als ob ich alles verstünde und 
schon lange Zeit in der Klasse gesessen 
wäre. Es war mir sehr angenehm, daß 
mich weder die Lehrer noch die Schüler 
etwas fragten. Nach den ersten vierzehn 
Tagen konnte ich schon im großen und 
ganzen mitkommen und mein erstes Mo- 
natszeugnis war nicht allzu schlecht. Jetzt 
geht es bereits ganz flott. Die Prüfung, die 
Mitte Jänner stattfand und den Zweck 
hatte, die Eignung zum Aufsteigen in die 
nächste Klasse festzustellen, habe ich 
glatt bestanden. 


Die Junior-High School 
und ihre Lehrgegenstände 


Es gibt hier vier Volksschul- 
klassen und dann kommt die soge- 
nannte High School, die aus vier Ju- 
nior-High School- Klassen und 
einigen oberen High School- 
Klassen besteht. Ich wurde in die 
Klasse 8a der Junior-High School einge- 


teilt und stieg auf Grund der Prüfung im 
Jänner in die b-Klasse auf. Es werden 
nämlich ineinem Jahr zwei Klas- 
sen absolviert, a und b. Am Schlusse der 
Klassenzeit ist eine Prüfung über den 
Lehrstoff der betreffenden Klasse, aber 
man muß darauf vorbereitet sein, auch 
über das in den früheren Klassen Gelernte 
Auskunft zu geben. Nach der 8. Klasse ge- 
langt man in die obere High School. 


In den ersten acht Schuljahren lernt 
man keine Fremdsprache. Dafür 
aber gibt es allerlei andere Gegenstände, 
wie Haushaltung, wo man Kochen, 
Aufräumen, Tischdecken, 
Nähen und andere Dinge lernt. Darüber 
muß man aber nur einmal im Jahr Prü- 
fung ablegen. Zeichnen und Musik 
sind auch Lehrgegenstände, werden jedoch 
im Zeugnis nicht klassifiziert, 
weil man hier auf dem Standpunkt steht, 
daß man für diese Dinge Talent haben 
muß. Will man Gesangsunterricht 
nehmen, so muß man übrigens vorerst 
einePrüfung machen, Wer ein Instru- 
ment spielen lernt, kann es sich für einen 
halben Dollar im Monat ausleihen, muß 
aber auch noch den Lehrer bezahlen. Im 
Lauf des Jahres finden wi ederholt 
Schulkonzerte statt, in denen die 
Schüler ihre Fähigkeiten erweisen können. 

Der Schulbetrieb und die Art des Unter- 
richts sind aber ganz anders geartet als in 
Wien. Die Stunde beginnt damit, daß die 
Lehrerin — in der ganzen Anstalt ist nur 
ein Lehrer tätig — fünf bis zehn Minuten 
Zeit zum Wiederholen des zuletzt durch- 


VERLAUTBARUNG 


Auf behördliche Weisung wird be- 
kannigegeben, daf die in Wien wohnen- 
den Juden (sowohl Glaubensjuden 
alsauch Nichtglaubensjuden) 
verpflichtet sind, jede Wohnungs- 
änderung [(Haupfmiete bzw. Unter- 
miete) schriftlich mittels Posikarte 
der Zentralstelle für jüdische 
Auswanderung, Wien IV., Prinz- 
Eugen-Strafe 22, anzuzeigen. Diese Mii- 
teilungen haben unbeschadet der polizei- 
lichen Meldung und der vorgeschriebe- 
nen Anzeige an das Wohnungsamt der 
Stadt Wien unbedingt zu erfolgen. 


Persönliche Veränderungen, wie G e-: 


burten und Todesfälle, sind in 
ähnlicher Weise von den nächsten 
Familienangehörigen an die 
Zetralstelle für jüdische Auswanderung 
zu melden. Die Meldepflicht 
über Verehelichungen und 
Ehetrennungen obliegt den bettref. 
fenden Personen. 


Eine Durchschrift der an die Zen- 
tralstelle für jüdische Auswanderung er- 
gangenen Meldung ist bei Glaubens- 
juden an die Israelitische Kul. 
tusgemeinde Wien, 1, Seiten- 
steffengasse 4, bei Nichtglaubens- 
juden an die Auswanderungs- 
hilfsorganisation für nicht- 
mosaische Juden In der Ost. 
mark, Wien I., Marc-Aurel-Strake 5, un- 
bedingt in jedem einzelnen Fall zu rich- 
ten, damit die Karteien richtiggestellt wer- 
den können. 


Die Nichtbeachtung der hiermit 
bekanntgegebenen Meldungspflicht zieht 
für die Beteiligen em Pfindliche 
Folgen nach sich. 


Juden, welche bis zum 30. Mai 
l.J.keine Aufforderung erhalten, 
sich in der Zentralstelle für jüdische Aus- 
wanderung zwecks Erfassung ein- 
zufinden, haben in den dar auffol. 
gendenTagen 


unaufgefordert 


mit ihren jüdischen Familienangehörigen 
sowie sämtlichen Personaldokumenten in 
der Zentralstelle für jüdische Auswande- 


rung, Wien IV., Prinz-Eugen-Straße 22, 
zuerscheinen. 


TE EEE 


genommenen Stoffes gibt. Dann wird in 
der Form eines Spiels geprüft, 
Die Lehrerin ruft eine Schülerin auf und 
stellt an sie eine Frage. Weiß sie die rich- 
tige Antwort, so ist alles in Ordnung, wenn 
nicht, muß sie stehen bleiben und es 
kommt die nächste an die Reihe, um die 
Frage zu beantworten; das geht so, bis 
drei in einer Reihe aufgestellt sind. Die- 
jenige Reihe, in der die meisten Fragen 
prompt beantwortet worden sind, hat die 
meisten Punkte und gewonnen. 

Manchmal gibt die Lehrerin auch schrift- 
liche Fragen. Man schreibt hier nicht in 
Heften, sondern mit Bleistiften auf losen 
Papieren, die man aus Blocks, 200 Blätter 
je Block, herausnimmt. Zum Spitzen des 
Bleistifts steht in jeder Klasse ein allsge- 
meiner Bleistiftspitzer zur Verfügung. 
Jeder Bleistift hat am Ende einen ziemlich 
großen Radiergummi. Ab und zu wird ver- 
langt, daß Antworten mit der Tinte nie- 
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dergeschrieben werden. Zu diesem Zweck 
steht ganz vorn ein Tintenfaß, das die- 
jenige Schülerin holt, die etwas mit Tinten- 
schrift zu erledigen hat. Einmal im Monat 
erhält jede Schülerin einen Zettel, auf dem 
gefragt wird, was man gelesen habe, von 
wem das Buch sei, ob man es uninteres- 
sant, interessant oder  hochinteressant ge- 
funden habe und Ähnliches; dieser Zettel 
muß mit Tinte ausgefüllt werden. Tafeln, 
wie man es in Europa gewohnt ist, sind in 
den Klassen nicht vorhanden. Die Stirn- 
wand des Klassenzimmers ist eine einzige 
große Tafel. Um sie zu reinigen, verwen- 
det man keinen Schwamm und kein Tuch, 
sondern einen Gegenstand, der wie eine 
Bürste aussieht, jedoch anstatt der Borsten 
einen weichen Stoff hat. Weithin sichtbar 
ist die Uhr, die in keiner Klasse fehlt. 
und auf dem Tisch des Lehrers steht ein 
Telephonapparat, .der mit deı 
Direktion verbunden ist. 

Wenn man von dem, was die Lehrerin 
vorträgt, etwas nicht verstanden hat, so 
fragt man, ohne Ziererei die Lehrerin und 
erhält die nähere Erklärung. Übrigens 
kann man nach der Schule oder in der Mit- 
tagszeit mit der Lehrerin lernen und das 
kostet nicht um einen Cent über das Schul- 
geld hinaus. 


Strafen gibt es nicht. 


Man bekommt nicht strafweise so und 
so viele Seiten abzuschreiben, man bleibt 
nicht zur Straf iier, man hat nicht aus 
Strafgründen dies oder jenes auswendig 
zu lernen. Als einmal eine Mitschülerin 
das Glas eines Bildes in der Klasse ab- 
sichtlich zerschlug, setzte sich die Lehrerin 

hin, besprach 


nach der Schulstunde zu ihr hin, 
mit ihr die ganze Sache, vereinbarte die 
Summe, die sie zur Schadenseutmachune 
zu zahlen hatte, und war geregelt 
Zweimal in der Woche werden an « 


Hand 


alles 


einer Zeitu 


gehen. Es ist erstaunlie] 
Schülerinner 

densten Tagesereignisse wissen. In deı 
Mittagszeit können wir die mitgebrachte: 


Speisen verzehren oder in die Stadt spa- 


en Bescheid über die 


zieren gehen oder in einem Schulraum 
tanzen. ] 


Hier kann jedes Mädel tanzen. 


Fünfmal in der Woch werden G« 
schichte und Mathematik unter- 
richtet. In der Geschichtsstunde wird auch 
Bürgerkunde vorgetraeen. Das Rech 


nen ist stark auf das Praktische eerichtet. 
Alle meine Mitschülerinnen wissen schon 
viel über Bankenwesen und derartige 
Sachen, wovon ich bisher noch kein 
Ahnung hatte, Wir müssen auch Kenntnis 
haben, wie man einen Scheck ausstellt. 
Andererseits wird auch eroßer Wert auf 
Turnen und Sport gelegt. Die 


1 
spielen hier Europa die 


Buben Basketball 
und wa als ich sagt 

daß ich das te. Einmal in deı 
Woche geht die ganze Junior-Hieh School 


az: 
in den Turnsaal. Dorthin kommt dann deı 
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JSUDISCHES NACHRICHTENBLATI 


Der Weg über Lissabon frei 


Von der Auswanderungsabteilung der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 


wird mitgeteilt: 


Die durch einige Zeit bestandene Sperre der portugiesischen 
Durchreisevisa wurde am 12. d. M aufgehoben. Die an das porfu- 
giesische Konsulat in Berlin überreichten Ansuchen werden nunmehr nach Lissabon 
weitergeleitet und einer aufrechten Erledigung zugeführt. 

Es ist daher für Personen, denen im Ausland Schiffskarten ab Lissa- 
bon auf einem der in absehbarer Zeit abgehenden Dampfer bereitgestellt 
wurden, von besonderer Wichtigkeit, soweit sie auf den Wartelisten des amerika- 
nischen Generalkonsulats rechtzeitig registriert sind, um die Er- 
teilung des Einreisevisums nach den Vereinigten Staafen 


von Amerika anzusuchen. 


Auskünfte erteilt die Auswanderungsabfeilung der Israelitischen Kultusge- 
meinde Wien, I., Seitensteffengasse 2, Zimmer 161. 


Direktor und hält einen Vortrae oder es 
werden von Berufskünstlerinnen Tänze 
vorgeführt oder eine ähnliche Unterhal- 


tung geboten. 


Das Study Home 


Erwähnen möchte ich noch, daß fast 
jeden Tag eine Stunde dem sogenannten 
Study Home gewidmet ist. In dieser 
Zeit macht man seine Aufgaben oder man 
geht in die Bibliothek. Um die Bi- 
bliothek aufsuchen zu können, ist ein Pas- 
sierschein notwendig, auf dem vermerkt 
wird, wann man die Klasse verlassen hat: 
geht man aus der Bibliothek fort, so wird 


auf dem Zettel angegeben, wann man sie 
verlassen hat und der Zettel muß der 
Lehrerin überreicht werden. In der Stunde 
des Study Home darf nicht gespro- 
chen werden. Hat man doch irgend 
jemandem etwas zu sagen, so muß hierzu 
die Erlaubnis der Lehrerin eingeholt wer- 
den. 

Aus all dem ersieht man, daß ein aus 
Europa kommender Schüler sich in eineı 
amerikanischen Schule vor ganz neuarti- 
gen Verhältnissen sieht und erst nach ge- 
raumer Zeit ein richti 


iger amerikanischer 
Schüler wird. 


Marianne Sara Friedmann. 


Im Automobilzentrum von USA. 


Fin Besuch in der Fordfabrik in Detroit 


f r Mensch in Detro die Ge- 
schichte Fords und der Ford-Autom« - 
hatte bereits in seinen 
der Farm seiner Elt: 
nheit, Lokomobile aı 
{ und Pflügen kennenzu 
ei an technischen Dingen 
zab den Anlaß ; die Lehre 


vi der r als Ang 
stellter in vers aschinenfabri- 
en tätig; dab e er unauf- 
örlich an dem Wagens zur 
Fortbewegung zuerst an 


einem schweren Dampfwagen, dann an 


leichteren Explosionsmotorwagen, 
hia} 1803 7 


einem 


bis im Frü r 3 der erste Versuch 
ur Zufriedenheit ausfiel. Der konstruierte 
Wagen besaß zwei Zı r und lief mit 
einer Geschwindiekeit von : Kilomete 
der S nde Diese n } de k 
Wagen kann ı ı heute im Ford-Museum 
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Und auch jeder Mensch ist ein Musikinstı 
ment und das Leben eines Menschen ist « 
lelodie, eine fröhliche oder traurige Melo 
und we die Melod eendiet ist, fliert die 


Seele aus dem Leib und die Melod e, das ist 


lie Seel verschmilzt wieder mit der großen 
Musik vor dem Thron der Ehre... 


Und weh dem Menschen, sagte er, der ohne 


lebt; ein Leben ohne Seele ist 


ein Geknirsche ist’s und ein Geächze. 


es ist kein Leben mehr.. 


Und jede Gemeinschaft ist ne Melodie für 
sich un er Zaddik, der der Gemeinschaft 
vorsteht, ist der Kapellmeister bei der Me- 


Gemeinschaft. Und jeder einzelne in 

schaft kann sein Teil Melodie und 
ıstimmen, wie es not ist und wenn 
sonst verdirbt er die Melodie; der 
Imeister aber muß die ganze Melodie kön- 
nen und verbessern, wenn’s not ist, und wie- 
wenn’s not ist... Und hört er 
eine fremde Stimme sich in die Melodie mi- 
chen, so muß er sie austreiben wie einen Dä- 


es not ist, 


derholen lasse n, 


mon, der Barmherzige errette uns, daß sie 


Melodie verändere! 


nicht, Gott behüte, ale 


esichtigt werden. Der erst im Jahre 1895 
7 - Klirmoe . r #1] N 4 1 
1 einer Firma ausgestellte erste deutsch 


en bekam, gab 


Anregungen zu weiteren Verbes- 
Sf uI f 
Im 2 errichtete Ford am Park 
P roit die « eirene We 
stätt sich bereits « als mi 
2 & ta Wao zu baueı 
in chtigen Annahme, daß Gewichts- 
\ nderung und Krafterhöhun dem 
lourenwagen eine Zukur sichern wür- 
den. Ford war nicht der einzige, der sich 
mit der Herstellung von Kraftwaren be- 


schäftigte. Es wurden zu dieser Zeit sogar 
bereits Rennwagen hergestellt und 
kennen veranstaltet. Im Jahre 1905 ver- 

ausnahmsweise gleichfalls 
(das sogenannte Mo- 


zu bauen, der bloß mit einem 


aueon 


suchte Ford 


einen Rennwaren 


dell 999) 


Handeriff ersehen wa da man das 
Steuerrad noch n t ] te. Als « mit 
diesem Wagen das Rennen gewann, fandeı 
leute Interesse an nem Unterı nen 
| stellten Kapital zur V it 
di d Ford-Automobilgesell gr 
f 1 1 Fon 
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viel ı \ { Anden] ım 
zu 
n er, die ır die 
' sind 1 t 
I S | | \ mal ] re 
g 1 fen, ob j nen wol 
{ \ S { { T d Maı ] 
a Fenst L S { € 
lie hohen Fal berm Dache s Ki 
ses, M I | n len R | 
/ S Irns steig und il 0] 
' In € S f von den Stim 
1 K te ı \ le, d n den Vor- 
Ki sschloss rumlau 
ie ab | ) Innre der Tora verti \ 
N 4 Seele der Tora verschme] 
0! i s Sehlof sie sehr 1 
Würde des Königs und wie man « 
Ki lobt und ihm t 1 verschmel; 
mit dem Gesang vor dem König... 
Und jene, sagte er, die vor dem Schloß um- 
hergelin, sind manchmal Handwerkern zu ver- 
gleichen, die Musikinstrumente machen und ein 


Instrument aus sern können, aber selber auf 


dem Instrument spielen, das können sie nicht. 


Manchmal sind ihre Hände fein f 


l 
machen, aber ihre Ohren 


'in Instrument zu | 
sind verstopft, und wenn auf dem Instrumen 
gespielt wird, das sie selber gemacht haben. : 


hören sie’s nicht oder ihr Herz ist verstop 


und sie verstehens nicht und fühlens n 
\uch ein großer Handwerker, wenn er das In- 
ument schon an den Mund setzt, kann’s doch 
nur probieren oder einem etwas nachspielen, 
freilich kalt, ohne Seele, — aber spielen, aus 


sich heraus eine Weise 


spielen, das können sie 
nicht, selbst die großen nicht. 

Ich aber, dem Herrn sei Dank, sagte er, ob- 
wohl ich kein Gelehrter bin, das heißt kein 
Instrument machen 


Handwerker, und kein 
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schäftigte etwa 300 Personen. Ford machte 
die Entwürfe, während die Bestandteile in 
verschiedenen Fabriken hergestellt wur- 
den. Es lag darin eine gewisse Methode, 
da nach Fords Ansicht jeder einzelne Teil 
dort hergestellt werden sollte, wo er am 
besten und günstigsten fabriziert werden 
könnte. Die einzelnen Teile wurden so- 
dann in seiner Fabrik zusammengestellt. 

Im ersten Jahre erschien das „Modell A“, 
ein Wagen mit einem Zweizylinder-Motor 
von 8 PS, Kettengetriebe und zwanzig 
Liter Brennstoffbehälter, der 950 Dollar 
kostete; in einem Jahre konnten 1700 
Wagen abgesetzt werden. Man erzählt, daß 
jeder einzelne dieser „Modell-A“-Wagen 
seine eigene Geschichte hat; jeder von 
ihnen wanderte jahrelang von einer Hand 
in die andere und mancher Motor dieser 
Serie soll irgendwo zum Antrieb einer 
Wasserpumpe noch heute benützt werden. 
Lächelnd bemerkt unser Begleiter: Man 
kann einen Fordwagen wohl auseinander- 
nehmen, aber nicht umbringen. 

Die Grundsätze Fords waren und blie- 
ben: Qualitätsarbeit zu leisten und das 
Publikum zufriedenzustellen, durch Ein- 
führung neuer Arbeitsmethoden bei der 
Produktion Energie- und Kraftverbrauch 
einzuschränken, durch stete Verbesserung 
der Produktionsmethoden billiger zu pro- 
duzieren, mit einem Minimum von Ver- 
ıwendung sowohl an Material wie an 
mit einem 


Menschenkraft auszukommen 
Minimum von Gewinn zu 
den Umsatz (somit den Gesamtgewinn) zu 
vergrößern, und ein M: nen 
zu zahlen und somit 
Kaufkraft hervorzurufen. 
Wie oft hatte ich früher von dies 
schönen Grundsä gehört, wie oft daran 


p 

Gi 
7 
1 


edaı wesha da sie so selbst- 
ze .. 1.1 a 7 
erständlich kla caum irgendwo bei 


ıns auch nur ein Versuch unternommen 
nach solchen Gru 


vomırA ”„ atrzı 7n n 
wurde, undsätzen zu han 


deln. Hier, an dieser Stätte der produk- 


tiven Arbeit und gewaltiger 


ekommt. nnd. wann mar sich 
Dekommt und, wenn man sıch 


sowie Vorgänge erklären | 

a 
nan s kaum vorstellen, daß es noe 
besser gemacht werden könnte; 
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alles so 


det nach kurzer 
ständlich, daß es einem fast unbegreiflich 
erscheint, wie es je anders geschafft wer- 
den konnte. Und doch’hegt-auch hier eine 
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\uren, sogar ı( Köct und die Auj- 
wärter Fuhrle d - 
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Der Älteste von allen, Reb Zaz, sagte mir 

und Reb Zaz le ‚bloß 1 

ı reden —, daß dies freu war 
seit den sechs T: ven ( 

Und stellt euch vor, Trubei das 
wurde in den oberen ler Rebbe 
zum Brauttanz gi 

Ach, ich mir ı sie 
nur alle herbeiholer ie Ketzer, die Spötter, 

die, die sich ab und herumklügeln, 
daß sie die und Größe und die 
Fröhlichkeit! its wollen sie ja haben 
— mögen sie sehn, wie aus dem Jenseits Dies- 


seits geworden ist, wie die < 
Fröhlichkeit eingegangen ist in unse 
leuchtend wie die Sonne! In d« 


sie sich niederwerfen, wenn sie 


ihr Diesseits wert ist! 


Denn schon einfach ein Tänzchen des Rebben, 


Wochen 
Zimmer hin, war doch 


sogar ein 


zchen, nur so durchs 


u 


auch 
Paradieses; diesmal aber war’s gewiß ein Drit- 
tel und vielleicht gar eine volle Hälfte! 


Sechstel « 
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Die Kapelle hatte eben ein .Fröhliches“ ge- 


spielt, die Leute, wie immer auf Hochzeiten, 
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geschichtliche technische Entwick lung vor, 
auch hier mußten Hindernisse und Schwie- 
rigkeiten aller Art überwunden werden, 


Die Fordschen Produktionsmethoden 


Ford hielt an dem Prinzip fest, nur 
gegen Barzahlung zu verkaufen, ebenso an 
dem Grundsatz, di ıB die Erzeugung dem 
Bedarf angepaßt werden muß und nicht 
dem Profit dienen soll; der Gewinn wurde 
wieder in das Geschäft eingesteckt. Die 
Produktion stieg auf 100 Wagen täglich. 
Unermüdlich wurde mit wissenschaft] icher 


Genauigkeit nach dem zweckmäßigsten 
Material, in erster Reihe nach den ent- 


sprechenden Stahlsorten, gesucht. Nach 
langwierigen Versuchen w urde im Vana- 
diumstahl dasjenige Material gefunden, 
das eine große Festigkeit bei geringem 
Gewicht aufwies. Dieser Vanadiumstahl 
wurde der Grundstoff für den Unterbau 
sowie den Oberbau des Fordwagens. Auf 
Grund von gleich genauen wissenschaft- 
lichen Untersuchungsmethoden wurden 
auch die anderen Stahlsorten, die in bezug 
auf die mehr oder weniger starke Ab- 
nutzung oder größere Elastizität bean- 
sprucht werden, gefunden. Ford hatte den 
Ehrgeiz, jeden Maschinenteil, wie jeden 
Dauerartikel ir stark und gut ER, 
bringen, daß dieser im allgemeinen nicht 
ersetzt werden müßte. Auf alle Fälle 
wurde stets darauf gesehen, für jedes er- 
probte Material auch ein Ersätzmaterial 
herzustellen, 

Der Erfolge der Fordschen Produktions- 
methoden spiegelt sich in folgenden Zah- 
a 1908/09 wurden in der Ford-Fabrik 
1900 Personen beschäftigt, die Fabrik maß 
über einen Hektar an Fläche, die Erzeu- 
gung betrug fast 6200 Wagen, was etwa 
200 täglich entsprach, und es wurden 
10.000 Stück verkauft. Im Geschäftsja hr 
1909/10 wurden neue Gründe in Hichland 
Park, die damals noch außerhalb der 
Stadt Detroit lagen, erworben und mit dem 
Bau der Anlagen begonnen. Der Umsatz 
stieg auf 34.500 Stück, was auch auf den 
gesteigerten Export in alle Weltteile zu- 
rückzuführen war. Die Anzahl der Ange- 
stellten wuchs aber nur auf etwas mehr 
als 4000 an, was sich aus der Verbesserung 
der Produktionsmethoden erklärt. M. I. A. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Auswanderungshilfsorganisa- 
tion fürnichtmosaische Juden in der 
Osimark hat ein 


Merkblait 


über die von Juden, beziehungsweise den als 
Juden geltenden Personen zu beachtenden ge- 
setzlichen Vorschriften und behördlichen Anord- 
nungen ausgearbeitet, welches in den Räu- 
men dieser Organisation, Wien |, 
Marc-Aurel-Straße 5, angeschlagen 
ist. 

Da ein Nichtbeachten dieser Vorschriften und 
Anordnungen eine Bestrafung nach sich 
zieht, ist es wichtig, den Inhalt dieses Merkblattes 
entsprechend zur Kenninis zu nehmen. 


hatten sich in alle Winkelchen zerstreut; 
manche haben abseits ein Tänzchen mitgenom- 
men, zu zweien, zu dreien, oder einen kleinen 
Reigen geschlungen; andre haben gesungen, 
getrunken — verstreut wie nach dem Turmbau 
von Babel, wie immer bei Hochzeiten. 

Plötzlich ist der Rebbe, sein Andenken zum 
Segen, aufgestanden, ist in die Mitte der Stube 
gegangen und hat sich dort hingestellt. 

Mit einem Finger winkte er der Kapelle und 
sie hörte auf zu spielen. 

Der -Rebbe stand inmitten der Stube, sein 
Gesicht flammtie vom heiligen Geist, seine 
Augen leuchteten wie die Sterne, der Atlas 
seines Kaftans spiegelte und blitzte, aus seiner 
Pelzmütze ergossen sich Hunderte von silbernen 
Pfeilen — es griff ans Herz, es benahm die 
Augen... 

Es war still geworden. Alle Blicke waren auf 
den Rebben gerichtet und hingen an seiner Ge- 
stalt. Alle hielten den Atem an — man konnte 
die Uhr ticken hören aus der siebenten Stube, 
und in der sanften Stille begann der Rebbe 
seine stille Melodie. - 

Mittendrin unterbrach er die Melodie und be- 
gann, eigentümliche, abgerissene Laute auszu- 
stoßen — und die Leute verstanden rasch, was 
die abgerissenen Laute waren. Gute Botschaf- 
ten waren es, die er aussandte in die Welt 
hinaus, kund und zu wissen zu tun, daß Vögel- 
chen, sie soll leben, Hochzeit halte zu gutem 
Ende und zu glückhafter Stunde. Und mich 
dünkte, ich sähe mit Augen, wie schneeweiße 
Tauben aus des Rebben Munde ausilogen, und 
in späterer Zeit hat er, sein Andenken zum 
Segen, auch selber eingestehn müssen, daß die 
Laute Diener waren, an alle Welt gesandte 
Boten — an alle Tiere, an alle Bäume und 
Gräser, an Wüsten, Wälder, Meere und Flüsse, 
an Himmel und Erde, an die Hölle, ans Pa- 

radies, an die Erzväter, an die Schar der Himm- 
lischen, und alle ließ er zur Hochzeit laden... 

Und als die Menge verspürte, daß die Yitze 
in der Stube plötzlich aufs Doppelte und Drei- 
fache stier, und als er, sein Andenken zum 
Segen, sah, daß die Geladenen kamen, da 


| 
- der Lebensmittel- 


kehrte er zu der 
fing an, sie mit Worten zu singen, mit heiligen 
Sprüchen. Und dazu fing er an zu tanzen, und 
alle Blicke senkten sich und hingen an den hei- 


Anläßlich der Ausgabe der Lebensmiittelkarten in der 


haben die Vertrauensleute, teilweise auch 
erhalten. 


Mit der Ausgabe der neuen Lebensmittelkarten der 24 Kartenpe 


ausgegeben; sie erfolgt ausschließlic 


An die jüdischen Haushalte 


Zentr alkartenstelle für Juden, Wien II., 
den eingereichten 


Einzelabholer, auf 


die Seifenkarten 


h nach der unten angegebenen Einteilung. 


Taborstraße 24a (Straßenhof), 


Legitimationen Nummern 


riode werden 


Die Vertrauensmänner werden nochmals aufgefordert, die Tages- und Stundeneinteilung genauestens zu beachten und zur 
festgesetzten Zeit pünktlich zu erscheinen, da sie sonst die Abfertigung. verzögern. 


Es werden nur die aufgerufenen Legitimationsnummern abgefertigt. 


Montag, 19. Mai 1941: 


Dienstag, 20. Mai 1941: 


Für die 24. Lebensmittelkartenperiode sind 


Mittwoch, 21. Mal 1941: 


8 Uhr Nr. 1— 25 8 Uhr Nr. 176—200 8 Uhr Nr. 351—375 
In m. ..26— 50 9 „m  201—225 9 „ „ 376400 
10... 1—-7 10 „ „m 226—250 10 „ „m 491—425 
11 „ m 76-100 1 „ „ 251—275 11 un m 426-450 
12 „ „ 401—125 12 „ „ 276-300 12 „ „ 451—475 
13 „ n 126—150 13 „ „. 301-325 13 „ „m 476-500 
14 „ „ :151—175 14 „ m 326—350 14 u m 5091—525 


zwei Stück Hauslisten notwendig, 


ne Hausliste für Lebensmittel und eine Hausliste für Seifenkarten. Die Hauslisten für Lebensmittel und für Seifen- 


karten sind wie bisher mit J. und A. auszuf 


Die Ausstellung der Hauslisten für Seifenkarten hat insofern eine Neuerung 
nach zwei Zeilen Zwischenraum alle Kinder (männlichen und weib- 
Lebensjahr noch nicht erreicht haben, 
diese erhalten die Seifenkarten. Nachher alle 
Juni 1941 überschritten haben), sodann ist wieder 


lichen Bewohner 


liehen Geschlechtes), die mit dem Stichtag 1. 
dann ist ein Strich zu ziehen, die Personenan: ahl zusammenzuzählen und nur 
MännerundKnaben (die das ne Lebensjahr mit dem Stichtag 1. 
ein Strich zu ziehen und die männlichen Personen zusammenzuzählen (diese erhalten die Seifenkarten mitderRas 


es Hauses anzuführen sind; 


füllen (Rubrik Juden). 


Juni 1941 dassiebzehnte 


erfahren, als zuerst 


sämtliche weib- 


ierseife). 


Beide Hauslisten müssen in sämtlichen Rubriken genauest und deutlich mit Tinte ausgefüllt, vom Hauswart oder Haus- 
verwalter bestätigt sein, da sie sonst vom abfertigenden Referenten zurückgewiesen w erden müßten. 


unterschriebenen Hauslisten, weiters 
timationen. 


Vertrauensleute und Einzelabholer, 


Vorzuweisen sind bei der Abholung 
und Seifenkarten Kennkarte, Meldezettel des Abholers und die vom Hausverwalter oder Hauswart 


die von der Kartenstelle mit der amtlichen Stampiglie versehenen neuen Legi- 


bensmittelkartenperiodein Empfang nahmen, werden aufgefordert, 
Taborstraße 24a (Straßenhof, Warteraum), Hauslisten anzufordern, um 


können. Personen, die nur für ihren eigenen Haushalt (Einzelpersonen für sich) abholen, benötigen zwe 


die versehentlich nicht zwei Stück Hauslisten für die kommende 24 Le. 


in der Zentralkartenstelle für Juden, II., 


das Verzeichnis rechtzeitig vorbereiten zu 


i Haus listen, Kenn- 


karte, Meldezettel ohne Legitimation. Sollte eine zweite Person in der Hausliste aufscheinen, so ist auch in diesem Falle die Bei- 
bringung der amtlichen Legitimation notwendig; ebenso ist die Legitimation notwendig, wenn jemand für eine andere Einzel- 


person die Lel jensmittelkarten abholt. 


Die Haushalte werden ersucht, auch in 
einen Vertrauensmann für mehre 


anderen an Groß-Wien neuangegliederten Gebieten wohnen, 


einen Bezirksvertrauensmann du 
gen (siehe oben Vertrauensmänner) über 


den äußere 
re Häuser abholen zu lassen. Personen, 


rchführen zu lassen. 


en Bezirken womöglichst a us zu vermeiden und durch 
die in Atzg 
werden auigefordert, die Abholung er Lebensmit ttelkarten durch 
Dieser hat sämtliche Hauslisten sowie Bestätigun- 
seine Abholungsberechtigung mitzubringen. 

Jede Veränderung in der Ausgabe der Lebensmittelkarten wird im „Jüdischen } 


sdorf, Mödling und in 


Nachrichtenblatt“ veröffentlicht, da jede 


Übertretung der bestehenden Vorsehriften schwere, auch Gefängnisstrafen nach sich sicht, 


Wer ist verpflichtet, in der 


1. In Häusern, in denen kein jüdischer Hauswart bestimmt ist, 


Zentralkartens 


telle An- und Abmeldungen durchzuführen? 
nuß derHausvertrauensmannjede Veränderung 


im Hause der Kartenstelle melden. Ist kein Hausverkalensmann eingesetzt, ist jeder Haushaltungsvorstand 
zur Durchführung der Veränderungsmeldung verpflichtet. 
2. In allen diesen Fällen ist sofort die Meldung über erfolgte Änderung der Kartenstelle zu erstatten. Verkndeneseinsen 
müssen sofort erfolgen und nicht brieflich. Die Vertrauensleute müssen mit den Parteien in Fühlung "bleiben, um 


sich vor Schaden zu bewahren. 


4. Beijeder Vorsprache in der 


lich bestätigte neue Legitimation der 


Seifenkarten. 


8 Vorgriffe auf Lebensmittelkarten sind streng 


Kartenstelle ist unbedingt mitzubringen: 


Kartenstelle sowie 


stens untersagt und werden zur Anzeige gebracht. 


Kennkarte, Meldezettel, 
lle Lebensmittelkarten 


die amt- 
inklusive 


Verfrauensleute, achtet auf die Vorschriften der Kartenstelle! 


sanften Melodie zurück und 


ligen Füßen. 
Wahrlich, wohl dem Auge, das es sah! 
Es ist allbekannt, daß bald nach des Adamur 


Hingang mit seinem Eidam, eben mit dem 
Mann Vögelchens, d 
schah, 
ich blieb zurück wie ein Lamm ohne Hirt. Da 
durchreiste ich alle Ort der 
raels und suchte ... Und was ich wollte, wo- 
nach es mein Herz gelüstete, 
gends. Eine Menge Dinge hab ich mir ange- 
schaut, 
Haare haben sich mir gesträubt 
lichkeit hab ich nirgends gesehn. 


er Friede sei über ihr, ge- 
was nicht hätte geschehen sollen, und 


Zersireuung Is- 
das fand ich nir- 


hohe Dinge, furchtbare Dinge — die 


—, aber Fröh- 
Schwermut, 


Trübseligkeit, gebrochene Her- 


zen. 


Und findet man doch einmal ein wenig Fröh- 
lichkeit, so ist’s bloß eine am Datum klebende, 
eine Purim- oder Pflichtmahlfröhlichkeit — so- 


lang das Fläschehen reicht! Zur Vollendung 
einer Melodie ist nach dem ' 
mehr gelangt... Alles 
— wer wird vom Tanzen regen! 


Adamur keiner 
murrt nur und knurrt 


Das will nicht singen — hölzerne Stimmen! 
Das will nicht tanzen — die Füße wollen nicht 
vom Boden los. Ungeschlachte Hände, ein fauler 
Leib — kalt, frostig... Und wenn man schon 
singt und tanzt — schließlich feiert man jedes 


Jahr einmal das Fest der Torafreude — so geht 


ein Riß hindurch: Die Worte gehn nach der 
einen Seite, die Melodie nach der andern Seite, 
und die Füße tun das ihre wieder für sich. Sie 
haben zueinander keine Beziehung — drei 
Fremde sind zusammengetroffen, und jeder geht 
für sich im Zimmer auf und ab. 

Mit dem Adamur zusammen ist ateh die Fröh- 
lichkeit dahingegangen, die Seele von Tanz, 
Melodie und Gesang. Er nur allein wußte, 
welche Körperbewegungen zu der und welche 
zu jener Melodie gehören, welche Töne es 
braucht zu den und welche zu jenen Worten. 

Aber kehren wir zur Sache zur ück! 


Israelitische Kultusgemeinde Wien. 


Der Adamur steht in der Mitte und singt und 
tanzt, und wir umstehen ihn Kreis um Kreis 
und sehen die Töne und hören die Tänze — 
und alle ringsum haben begonnen zu singen 
und zu tanzen, sogar die, Spielleute haben ihre 
Instrumente stehnlassen, es hat sie mitgerissen 
und sie singen und tanzen und ich bin gar ge- 
würdigt gewesen, mit dem Adamur Auge in 
Auge zu tanzen. Auf einmal seh ich, daß der 
Bräutigam, nur als einziger der Bräutigam, 
schweigt, nicht singt und nicht tanzt. 

„Rebbe“, schrie ich auf, wie mit fremder 
Stimme, „selbst die Spielleute singen und tan- 
zen und er nicht!“ 

Und der Rebbe tanzte zu mir heran und 
sagte: „Erschrick nicht, hab Vertrauen auf das 
Glück Vögelchens, sie soll leben!“ 

Und später, vor dem Mahl, raunte er mir zu: 

„Nun wirst du hören, wie er Tora sagen wird, 
gemäß meinem Tanzen!“ 

Und so geschah’s. 


Die Tora selber, die der Bräutigam gelehrt 
hat, ist mir entfallen; ihr wißt ja, daß ich keine 
Leuchte in der offenen Lehre bin, und ich hab 
auch nicht alles begriffen, besonders, da er 
litwakisch (die von den litauischen Juden ge- 

sprochene Mundart des Jiddischen) sprach und 
so geschwind, daß sich mir feurige Räder vor 
den Augen drehten. 

Aber die Efereuchung war von abgründiger 
Tiefe 

Die Menge umher, unberufen ein paar Min- 
janim von Leuchten der Tora, starrte mit 
offenen Mündern. 

Der Richter von Kowal, sein Andenken zum 
Segen, der re mit dem eisernen Sinn, der 
niemanden ganz anzuhören pflegte und jedem 
gleich ins Gesicht sprang mit seinem „du 
Nichtswisser!“, saß still und horchte, ein sanf- 
tes Lächeln auf dem dürren Gesicht, und wies gte 
den Kopf dazu. 

Und alle hörten, ich allein aber wußte das 
Geheimnis, daß er aussprach, was der Rebbe 
getanzt hatte. Alle nahmen sie die Schale wahr, 
den Kern der Sache kannte nur ich... Und 


wenn ich die Augen zumachte, sah ich den 
Rebben tanzen! 

Und es war haargenau wie beim Tanzen des 
Rebben. 

Still war es, so still, daß man des Rebben 
Uhr ticken hören konnte aus der siebenten 
Stube... Und der Bräutigam stand inmitten 
und die Menge umstand ihn Kreis um Kreis 
mit entflammten Gesichtern, brennenden Augen 
und angehaltenem Atem.. 

Die Würde der Tora ruhte auf dem Bräu- 
tigam und aus der Würde der Tora strahlte 
wie aus einer Sonne das Licht aus, das die 
Seelen entzündete — Seelen in Flammen stan- 
den ringsum! 

Und seine Lippen tanzten wie des Rebben 
Füße und alle Blicke hingen an seinen Lippen 
wie an des Rebben Füßen, hingen an seinen 
Lippen wie an des Rebben Füßen, und voller 
Lust und Hingebung war die Menge umher.., 

In dieser Stunde war auch er ein Adamur... 

Die Seele der Gemeinschaft... 


Sie waren hingezogen zu ihm wie Eisenstaub 
zum Magneten, wie mit Zauberkraft trug er 
sie mit sich fort, weit, weit, in die Gasse hin- 
aus, aus der Stadt hinaus, über Täler und über 
Berge, über Meere und Wüsten. 

Und seine Augen leuchteten wie des Adamur 
Augen, und seine Hände arbeiteten dazu wie 
des Adamur geweihte Füße. 

Ich sitze wie im Traum, da plötzlich berührt 
mich jemand an der Schulter. 

Ich,schau mich um — der Adamur! 

„Siehst du, so hab ich getanzt; aber eine Me- 
lodie freilich ging nicht mit ein, blieb vor der 
Türe stehn: er ist doch der Schüler des Wil- 
naer Gaons (der Wilnaer Gaon war ein schar- 
ier Gegner des Chassidismus).., ä!“ 

Das „ä“ fuhr mir ins Herz wie ein Messer. 


E2 


(Aus: Jizchak Leib Perez, „Chassidische Er- 
zählungen“, erschienen im Schoc ken-Verlag, zu 
beziehen ih der Buchhandlung des ‚Jüdischen 
Kulturbundes in Deutschland e. 


V., Zweigstelle 
Wien, I, Marc-Aurel-Straße 5.) 
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6. MAI 1941 


Judengesetzgebung 
in Kroatien 


Wie in den Tagesblättern zu lesen war, hat 
nunmehr auch Kroatien seine Juden- 
gesetzgebung erhalten. Das Judengesetz 
gliedert sich in drei Abschnitte, und zwar in 


das Staatsbürgergesetz, in das eigent- 
liche Rassengesetz und in die Bestim- 
mungen zum Schutz des arischen 


Konsulent Dr. Paul Israel Tietze 
Wien I, Rathausstr. 20/18, Fernspr. A-26-0-21 


Zugelass. nur zur Beratung u. Vertr. von Juden. Sprechst. 
Montag bis Freitag 15 bis 17 Uhr. Keine Tafel am Haustor. 


Blutes und der Ehre des kroati- 
schen Volkes 

Das Staatsbürgergesetz unterschei- 
det zwischen Staatsbürgern und Staatsange- 
hörigen, wobei alle arischen Kroaten, bezie- 


hungswe ise diejenigen, die durch ihr Verhalten 
bewiesen haben, daß sie nicht gegen die Frei- 
heitsbestrebungen Kroatiens gehandelt haben 
und willig sind, auch weiterhin dem kroatischen 
Volk und Staat zu dienen, als Staatsbürger an- 
zusehen sind. Alle übrigen auf kroatischem Bo- 


den lebenden Menschen sind Staatsange- 
hörige. 

Das Rassengesetz lehnt sich stark an 
die deutschen Bestimmungen an, gibt die Dee- 
finition des Juden- und des Halb- 
judentums und betrachtet den Viertel- 
juden als arisch. Besondere Beachtung 
wird den Zigeunern geschenkt, deren es aul 
kroatischem Gebiet überaus viele gibt 

Im Gesetz zum Schutze des ari 
schen Blutes wird bestimmt, daß Misch- 


ehen zwischen kroatischen Staatsbürgern und 
Juden untersagt sind. In einem jüdischen 
Haushalt darf weibliches Dienstpersonal unter 
45 Jahren nicht mehr angestellt werden. Eine 
der wichtigsten Bestimmungen ist die, in der 
gesagt wird, daß alle Namensän derun- 
gen, die von Nichtariern nach dem 1. De- 
zember 1918 (dem Gründungstag des jugo- 
slawischen Staates) vorgenommen wurden, un- 


gültig sind. 


Es werden noch Sonder- und Zusatz- 
gesetze angekündigt, die sich auf die 
jüdischen Ärzte, Advokaten, die in jüdischen 
Händen befindlichen Industrien und den in 


jüdischem Besitz befindlichen Handel bezieben. 


Passage-Buchungen 


Für die nachstehend gena 
deren Adressen unbekannt sind, 
angebote der American 
Line vor. 


nnten Personen, 

liegen Platz- 
Export 
Charlotte Tauber, 


Frederike Hermann, 


Klara S chiller, Anna Strauß-Glück, 
Pinkass Seider Anna Greif, Than 
Chr RX Oskar Pe rles, Dora Schreck, 


ırgarete 

(nicht Fischer, Stollgasse), 

Hermann, Chaim L. E 

Benedikt, Paula Heller, Anna Beck, 
1 


Morgens 


Maria Feitl, Ida Kampf, Paula Schmidt 
Schönberg, Erwin Popper, Rosenb« 
ser, Robinstein, Olga Springer 
Diejenigen, die Auskur über die hic € 
nnten Per en geben | { wollen sii 
in ( Israelit n Kı S Wi I 
Seitenstettengasse 2, Ziı r 16. melder 


Gefundene Geburiszeugnisse 


Folgende Geburtszeugnisse, die in 
der Zentralstelle für jüdische Auswanderung 
liegen gelassen wurden, sind gegen entspre- 
chende Legitimation in der Redaktion des „Jü- 
dischen Nachrichtenblattes, Ausgabe Wien“, I., 
Marc-Aurel-Straße 5, zu beheben: Ernst Israel 
Kohn, geboren 1910, Erwin Israel Flandrak, 
geboren 1896, und Elsa Sara Pfeifer, geboren 


1877. 


Hausbrandversorgung 1921/22 


Das gegenwärtige Kohlenwirtschaftsjahr läuft 
vom 1. April 1941 bis 31. März 1942. 

Die sich in den 
Kundenlisten desjenigen Händlers neu ein- 
tragen zu lassen, bei dem sie am 
1. Aprileingetragen waren. Ausnahmen 
bedürfen der Zustimmung des Wirtschaftsamtes. 


Kohlenverbraucher haben 


Die H öchstmenge, bis zu der ein Ver- 
braucher im Laufe des Kohlenwirtschaftsjahres 
beliefert werden darf, ist auf Grund des 


gt worden. Der 
Verwendung 


Vorjahrsbezuges festgele 
Verbraucher ist zur men 


sparsa 


der Kohle verpflichtet. 

Beginn der Eintragung in Kunden- 
listen: 16. Mai 1941. Endtermin für die 
Eintragung in « Kundenlisten: 24. Mai 
194 

(„Vi Beol ter“ vom 13. Mai 1941.) 


Ss] T ri mt Donauland gibt 

Ri Niederdonau und Ober- 

der Zeit von Do stag, 
| bis Juni erhalten d Versor- 


gungsberechtigten bei ihren Kleinverteilern auf 
den Abschnitt „A 23“ zwei Eier. 


Spanische Lektionen. Aus Versehen sind in 
Nummer 38 in der Rubrik „Spanische Lek- 
tionen“ der Hinweis, daß es sich um Lek- 
tion 60 handelt, und der Vermerk „Fort- 
setzung folgt“ weggeblieben. 


h, e% 4 7. 


Vom 16. bis 22. Mai 1941 — vom 19. bis 
ljar 5701 

Freitag, 19. Ijar — 16 
Omer 34. Tag 
ee 


. Mai 


20.30 Uhr 


amsiag, 20. Ijar — 17. Mai 
pe 35. Tag 
Wochenabschnitt: Emor 

4, Perek 
Sabbath-Ausgang: 21.20 Uhr 


Sonntag, 21. 
UOmer 36. 


Ijar — 18. Ma 
Tag 


Ijar — 19. Mai 


Der 37. Tag 


urn nn nn TITLE ra TER IT EEE UTERACERGEET EEE 


i Donnerstag, 25. Ijar — 22. Ma 
’ 2 

“ Omer 40. Tag 

j 

. 


Israel 


(hinter dem Imperial 


j 
Birer Franz 


% Bauernmarkt 19 
R U 28-9-38 


Eichenbaum Siegfried Israel 
Dorotheergasse 6, rechte Stiege, 1. Stock, 


Tür 11. 9 bis 6 Üt Ir 


Lewinter Ludwig-Israel 


Neue Adresse: |, Biberstraße 8/8, 
Ord. 2—6 Uhr. (Keine Tafel beim Haustor) 


VE 


Mahler Emil Israel 


Sp iege lgasse 10/8, R-20-2-99, 10 bis 1 Uhr, 


nachmittags nac -h Übereinkommen 


Hermann Levy: 
Die stille Frau (Gedichte) RM —.50 
Orchideen (Gedichte) . RM —.50 

Friedrich Leopold: 

Helldunkle Welt (Gedichte) RM —.50 

Boris Kader: 

Lachen und Weinen (Aus 
dem jüdischen Leben) . RM 

Herbert Friedenthal: 

Die unsichtbare Kette. . RM 


2.40 


1.90 


(conversalion, con 
rn Allgemeines ER Buch, i 
Veranügen 
. . ftlich 
Mittagstisch Tag en aaa 


a 


in der Näh 3, 
gesucht. A 


IIl,, Schredt 


der Ungargasse, Bez., 
äge an „Josef Israel Edel, 


gasse 28/5, 


Opernsängerin u, 


für Kanto 


Disting., älteres Ehepaar 


EETEITFERESTRETRESE] 
Englisch lernen 


Emmy Sara Toch vorm. Tocca 


Gesangmeisterin un- Jüdische 
rat, Oper, Operelte, U 


Jazz. Behebung 


Praterstraße 48, 9 bis 12, 2 bis 5 Uhr 


LEITENDE TTITDIETT 


4 
LH mr | 
ersi 


Alex Bein: 
Herzl-Biographie, Luxus- 


ausgabe . . . . RM 5.80 
j 


Peppband . = » .. +!RM 4,80 

Karloniert -. » » „2 „RM 3,50 
Gerson Stern: 

Weg ohne Ende, Leinen RM 6.80 


Brossniafh.,..7 5 Je RG 
Mark Wischnitzer: 


Die Juden in der Welt. . RM 3.80 


mer 


MEERE ET SEE 


nichtorgani- 
fachärzfi- 


suht guten Mittagstisch womög ch d c ne 
unweit Rudolfsplatz. Schriftliche Ang Te Stimmgebrechen org 2 in "gepliegiem Hausha z 
bote an G, Israel Weinberger, Wien I,, ne [1 rel . für 15 3 n 
Gonzagagasse 8b» erbeten, “a m 1 Ing. Salnuel X 
12 / 58 (früher Julie 
u > = = SEEN FIRE IV BET 
Kaufe Krankenfahrstuhl Ich 
Balbstiakrmerhn e er Buchhaltung 
mit ostlahrmechani gui erhalten. | („merik., Durchschreibe-), ausl. Usancen, 
zen iften an Gu Israel Porges, | jehrt in Einze richt kurzwöchig 
V., Moeringgasse 16 Be ee 1 a 
33 erfolgsicher, Handelsschulprof. Otto Is- Stellengesuch 
= — m ——— | rael Freund, VI., Nelkengasse 6/13. - a 
Papierwarenhandlung 
VERELET TIRERTE REE EEE PIE FF EUER = o.- E 
M. Margosches, I., Wallnerstraße 1, | - FIRE, we 5 5 ETOMMETIR rin nernimm! 
empfiehlt seine Blockpost und Füll- Offene Stellen il UD aadsastl 
federn. - ein zwe c für Spazierg 


Jüd. Pflegerin 
zu gelähmier Dame 
Nathan Völker, 
6, linke Stiege, 


Jid, 


Uhlarnzae: 


Amerikanisch-Englisch 
Einzelunterricht 


R 
ek 
gesuchi St. nachmittags gesucht. 
7 1, ' Gans, Il., Große Sta 
Herren, die die k. EEE we 


herrschen und n 


| Nette, 


sind, zu unte 
mit Koch 


aber nur 
mon Sokel, Il, 


kennt 


schriftlich, an 
Rotensterngasse 23/24. 


gebofte, Salo- 


Earuch. 
faltstraße 3/11/7, 


Berlienerin 


jüngere Bedienerin 


Auguste Sara Dorfner, I., Tein- | 


für die Nacht sof, 
I, Dorotheergasse 
1. Stock, Tür 21. 


Ida Sara 
dig ulgasse 7 16. 


ae ‚Fr au 
ande schäftigung,. Ge- 
Eitre Gelälligke 


nissen, für %- 


are PRETERIEETTG ARBEIT 


ee rer Te 


Iinunserer Büch 


a N 


iiinierha Berlienan 
VUWEOUEEU alHalkd N 
| ww. X., 
Ir „mn KH s 


Israel 
zzanin 14, B 56-909, 


Tafel am Haustor) 


wo rn nn nn nn mn en 


Rudolf Israel 


Rennweg 24, B-50-6-99, 9 bis 6 


(Keine Tafel am Haustor) 
EDER BELLE 


VI. Bezirk 


Löwinger Leopold Israel 
Linke Wienzeile 10, 9 bis 4 Uhr 


UTNTIEITFIZRFESKTI EFT 


Lem > — 
ıude sinde 


Morgenstern: 
Der Schn des verlorenen 


Sohnes . . en REN AIR 


N arg are! Gol a 
De Bruder des verlorenen 


Sohnes, broschiert 


Lester Cohen: 


Zu beziehen durch: jüdischer Kulturbund in Deuischland e. V. wien I., Marc-Aurel-Straße 5 


zer 


IX. Bezirk 
Kohn Robert Israel 


löwengasse 


[3 
2 
5 
bp) 
[*] 
= 
= 
= 
= 
—_ 


Löbl Isidor 
Alserstraße 44 
\-20-1-25-U, 


(Eingang: 


ga 


9 bis 12 und 2 Ba ;: Uhr 
XV. Bezirk 
Flusser Theodor Israel 


Olweingasse 10, Hochparterre, Tür 74. 
2 bis 6 Uhr. 


Keine Tafel am Haustor 

u 7 NT ra u re ae en 
XIX. Bezirk 
Nuki Vitus Israel 


D: Eye pt tstraß Be75 (Eingang: Pyrker- 


gasse 


| 
n 


rhältlich: 


Josef Pick: 
Jüdisch-Geschichtliche Stät- 
ton in WIM. 2.2 
Mendale Mocher Sfurim: 
Schioimäte . aka RM 
Der Wunschring I. (brosch.) RM 
Der Wunschring Il. (Leinen) RM 
Karl Emil Franzos: 
Die Juden von Barnow . 
DarPojazr Yn. ’0% 


RM —.85 


RM 3.— 
. RM 


ligente, jüngere Frau 


1 


"oo 


hlossene ‚Zuschr f 


f 


an 


r mit Halb- oder Ebenen: 

Dame, eventuell mit 

Hochparierre oder 

Mai, Eugenie Sara 
orgasse 1/111/9. 

Leeres Zimmer oder 2 
Ver-|von 2 Damen gesucht. Sep. Eingang, 
sofort zu/Küchenbenützung, Alserstrafe und Um 
ten aus Ge-|gebung. Anna Maria Sara Bernfeld, IX., 
Israel Chomed,|Wagnergasse 2/2 
ne Es tunbiert het en 


Kabinett oder kleines Zimmer 


leere Kabinette 


Pers., per 
2 


= 5 leer oder möbl., von jüngerer Dame 
Tapezierer sucht Arb Besonders schönes, leeres |gesucht, 1. Bez. bevorzugi. Gefällige 
Bass % R Zuschriften an Regine Sara Fröschel, 

Mö ‚ Tapeten, Verdunklung. Karl Is- (abinet f I., Petersplaiz, Hotel _Wandl. 

1 1 sion an älterer arr EREREERT 
J Eu N a on By vu ser ae Unmöbl, Zimmer 

e Ast a ee a 7, "|oder geräum, Kabinett, sep., hell, rein, 
- BEE SINGSTDAT a ek bis 2, Stock, sucht disting. Pensionistin 
in gepfl. Haush, Helene Sara Löbl, I., 


Riemergasse 10/12. 


V ermietungen N 


SE ae a en 


Leeres oder teilwei Ises möbı. FÜ P ällere 
Gassenzimmer lz 
Redinger, 


Jüdische Ehewünsche 


Chemiker 


130 Jahre, deuische Quote, August 1938 

Dame regist., mit Affid., sucht Ehebekannt- 
schaft mit Dame, welche Ausreise er- 

‚a möglicht. Zuschriften aus Gefälligkeit 

an Melitta Sara Richter, Il., Novara- 


gasse 36a. 


eher Ken! 
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